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<C**'$f+ er^Ä^^/
Von Monika Mann

Ich bin zwanzig Jahre alt. Ich bin
klein und sehnig. Mein Gesicht ist schmal.
Ich habe von Natur blondes, gewelltes
Haar. Carlo nannte es Mädchenhaar.

Mein Bruder heißt Carlo. Er ist jünger
als ich. Ich habe acht Brüder. Ich bin
der älteste.

Wir waren zwölf zuhaus. Der Vater,
die Mutter, wir Brüder und der Groß¬
vater. Seit kurzem habe ich ein Schwe¬
sterchen.

Mein Vater und mein Onkel sind Zwil¬
linge. Klein und sehnig. Gewandt wie eine
Katze. Das kurze, breite Gesicht mit der
stumpfen Nase. Ein großer, beweglicher
Mund und Augen, die im Dunkel leuch¬
ten. Die Baskenmütze. Schuhe trugen sie
zu ihrer Hochzeit. Sie werden wieder
Schuhe tragen zu ihrem Tode. Der Onkel
ist der Weinbauer. Mein Vater ist —
der Schweinedieb.

Wenn das Meer ruhig war und unser
Kahn Lärm machte, sagten sie, der
Schweinedieb stört das Meer. Wenn der
Motor stieß und schoß, bis er starb, sagten
sie, der Motor hat den Schweinedieb ge¬
tragen, jetzt trägt der Schweinedieb den
Motor.

Einmal hatten wir lange nichts zu essen.
Der Kahn hatte gebrannt. Der Motor hatte
Funken gespuckt, ein ganzes Feuerwerk.
Mein Vater hatte den Eimer mit den Fi¬
schen auf das Feuer geworfen.

Mein Großvater schob den Karren mit
Lumpen und Töpfen durch die Gassen
und schrie. Jetzt steht er nicht mehr auf.
Mein Großvater hat zu mir gesagt, du sollst
in Neapel studieren I

Ich konnte nicht studieren. Ich trug
in Quintal Holz auf dem Rücken. Steine
und Sand trug ich blind, weil das Was¬
ser von der Stirne mir die Augen schloß.
Der Wind auf dem Berg trocknete den
Schweiß. Den Weg vom Meer auf den
Berg und vom Berg zum Meer ging ich
fünfmal am Tag mit der Last. Ich ging
ihn acht Mal. Eines Tages bin ich den
Weg zehn Mal gegangen.

Der Pfarrer gab mir Bücher zum Le¬
sen. Der Pfarrer hat gesagt, der Mensch
ruht im Geist. Ich lag im Felsen und
dachte. Der Pfarrer nannte es die Phi¬
losophie, mein Denken im Fels. Ich hielt
mir die Hände vors Gesicht und fragte,
warum bin ich geboren? Ich nahm die
Hände weg vom Gesicht und sah die Mö-
ven über mir kreisen im Himmel. Ein
schwerer, salziger Sprühregen hüllte mich
ein, weil eine große Welle zerbrach. Ich
zog meine Kleider herunter und breitete
sie zum Trocknen aus. Ich legte wie¬
der meine Hände vors Gesicht. Da durch¬
fuhr mich ein Schauer. Ich schmiegte
mich in die Felsenspalte. Ich sah im Stein
ein Gesicht, ein milchweißes Gesicht mit
rosa Wangen und blauen Augen und mit
einem Mund zum Küssen.

Der Pfarrer lehrte mich englisch. Be¬
dankt sich jemand bei mir, sage ich my
pleasure, im besonderen Fall sage ich my
delight. Als ich einen Koffer vom Ha¬
fen zum Hotel trug, sagte die Besitzerin

zu mir, thank you. Ich sah sie an und
sagte, my pleasure. Sie streichelte mir
die Wange. Ich war noch nicht beim
Militär.

Ich bin Soldat im vierten Regiment der
Schwerartillerie Detachement Terni zweite
Batterie. Ich bin der Kleinste. Jedoch
ich habe 89 Zentimeter Brustumfang. Ich
bin Adjutant des Ladekanonier von Ka¬
liber 305. Das Geschütz steht auf dem Hü¬
gel über der Stadt. Ein Wasserfall dröhnt
nahebei, er treibt die Motore der Waffen-
und Stahlfabrik. Wir tragen zu acht das
Geschoß auf den Hügel. Wir schieben es
in das Geschütz, geladen mit Pulver, das
Tag und Nacht unter Wache steht. Ist
alles bereit, schlägt uns der Kanonier auf
die linke Schulter. Sodann gibt er das
Zeichen dem Unterleutnant. Jetzt dröhnt
und bellt die Stimme des Unterleutnants
aus dem Lautsprecher, so daß wohl die
Vögel auf den Bäumen, die Eichhörnchen
und besonders die Mäuse im weiten Um¬
kreis erschreckt aufhorchen.

Achtung! Deckung nehmen! Geschütz305
fertig! 305 Achtung fertig! Deckung neh¬
men! Feuer!

Ich ziehe an der Schnur und springe
in Deckung! Das Geschoß kreiselt aus dem
Geschütz heraus, es saust pfeifend über die
Stadt. Zerplatzt es in den Bergen, ist nur
noch Donner und Staub.

Ich bin der Beste im Zielschießen. Ich
hatte mir das Geld für das Kino zusam¬
mengeschossen. Der Film war so schön,
daß ich zwei Programme durchsaß. Ich
kam nach Mitternacht in die Kaserne. Paß!
sagte die Wache. Habe keinen! sagte ich.

Am Morgen rief mich der Leutnant. Es
war spät gestern, Soldat, sagte er. Herr
Leutnant, ja, sagte ich. Der Leutnant fragte
meinen Freund, was würdest du tun mit
einem Soldaten, der ohne Paß nach Mitter¬
nacht die Wache passiert? Mein Freund
antwortete, ich würde ihn in den Karzer
werfen. Der Leutnant sagte zu mir, ich
habe mich von deinem Freund beraten
lassen, damit das Urteil gerecht sei. Zwei
Tage, zwei Nächte Karzer, sagte er und
blickte zu mir empor, der Leutnant ist
kleiner als ich. Ich blickte auf zwei gol¬
dene Sterne herab. Sie glänzten auf sei¬
nen Schultern. Zwei Sterne, zwei Tage,
zwei Nächte... Herr Leutnant, ja.

Ich schaute durch das Gitterfenster auf
die Nera. Sie war schwärzer als sonst.
Sie stank. Ich ging zurück zum Tisch
und legte mich wieder darauf. Ich hatte
Hunger. Die Reisschüssel stand noch da,
Fliegen darin. Eine große Fliege, drei
kleine Fliegen. Ich konnte nicht einschla¬
fen. Ich legte die Hände vors Gesicht
und fragte, warum bin ich geboren? Alles
war kalt in mir. Ich dachte an Kaliber
305. Ich zog an der Schnur und sprang in
Deckung. Dann war ich wie ausradiert.
Mir verging Hören und Sehen und alles.
Bei der Explosion fühlte ich das Nichts.
So ist es also, wenn ich nicht bin. Ich bin
dem Nichts entflohen, darum bin ich ge¬
boren. Die Wecktrompete ertönte. Ta-ti-ta-
ti-ta-ta-ti. Ich hörte wie die Soldaten sich

auf dem Exerzierplatz versammelten. Es
war stockdunkel. Ich fror. Ich zog die
Pferdedecke über meine Ohren. Ich hörte
die Stimme des Sergeanten.

Abteilung stillgestanden! Vorwärts
marsch! Eins zwei eins zwei! Abteilung
kehrt eins zwei! Links um! Links eins
zwei! Abteilung halt! Stillgestanden! Rührt
euch!

Mir war als ob der Sergeant unter Was¬
ser kommandierte, und als ob viele Blub¬
berblasen aus seinem Munde zu mir auf¬
stiegen. Ich vergaß mein Rückenweh, so
weich lag ich in den Blubberblasen, und
indes ich die Fische exerzieren sah, schlief
ich endlich ein.

Das war vor Weihnachten. Ich fuhr
nachhaus. Im Zug sah mich der Schaff¬
ner an. Ich hatte ihm die Photographie
meiner Mutter gegeben statt dem Billett.
Gratuliere zur Braut, hatte der Schaff¬
ner gesagt. Meine Mutter ist eine alte
Frau. So viele Kinder und arm. Auf dem
Bild ist sie schlank und schön, meine
Mutter.

Der Maurermeister Antonio von den Fa¬
rn glioni saß in der Sonne und machte
Biotzeit. Mein Vater sprang herum wie
ein Kater und trug Steine. Meine Brü¬
der standen ihm im Weg. Meine Mutter
trug Wasser herbei, und sie trug in ihrem i
Bauch. Sie wackelte wie ein Pinguin, eine
tiefe Falte auf ihrer Stirn. Sie war die
erste, die mich ankommen sah. Die Hände
auf dem Bauch wartete sie, bis ich sie
umarmte. Ich schob das Bajonett zur Seite.

Wir bauen, sagte meine Mutter zu mir.
Mein Vater sagte zu mir, wir machen !
ein schönes Haus. Eine Amerikanerin wird 1
es mieten. Nach zwei Jahren wird es un¬
ser sein. Ich warf den Gürtel weg und
die Jacke. Carlo zog mir die Mütze her- \
unter und setzte sie auf seinen Kopf. Er
schrie, hui, wo sind die schönen Mäd-

ehenlocken, hui? Ich mischte den Zement j
und dachte, noch ein Kind und Schulden,
noch ein Kind und Schulden. Meister An¬
tonio sagte zu mir, wenn du Ostern kommst,
raucht schon der Kamin vom neuen Haus,
und hinter den Fenstern hörst du singen.
So ist es immer, wenn ein Soldat heim¬
kommt. Als ich von Abessinien heimkam,
rauchte der Kamin, und ich hörte singen. ;
Meister Antonio lachte, die Pfeife im Mund.

Wir hatten einen Stein auf den anderen
gelegt, bis der Urlaub um war. Gino, ,

der die Grabsteine macht, gab uns Mar¬
morstücke. Wir zermahlten sie und misch¬
ten den Staub in den Kalk, damit er schön
glänze. Die erste Kalkschicht war schon
als ich wieder zum Militär fuhr.

Auf das Frühjahr zu machten wir lange
Märsche. Und dann gab es die großen
Manöver. Wir fuhren in Lastwagen durch
das Land in die Berge hinein. Wir wan¬
den uns die Straße empor. Die Autos
der Kommandanten hüllten uns in Staub
ein, als sie an der Kolonne vorbeiflitz¬
ten. Die Straße wurde enger, kurviger,
steiler. Weiter oben sah man die Pan¬
zerwagen und die Pferde, die Geschütze
trugen, durch den Schnee sich langsam
fortbewegen. Der Lärm der Traktoren
hallte aus dem Tal wider. Jetzt zogen
wir einen Schlepper um eine enge Kurve
empor. Zweihundert Mann am Tau. Eine
Stunde lang. Dann ertönte die Trompete.
Nach dem Essen sahen wir durch den
Feldstecher auf den Corno Tavolo. Wir
sahen drei Festungen, die 1914 über den
Passo del Tonale auf die Deutschen feuer¬
ten. Wir sahen, daß die Festungen Kup¬
peln hatten wie der Dom von Sankt Peter,
aus Stahl. Wir sahen, daß eine Kup¬
pel wie ein gespaltener Schädel war. Auf
dem Corno Tavolo sahen wir die Scharf¬
schützen bei der Arbeit. Die Bersaglieri
trugen weiße Pickelhauben und weiße Ga¬
maschen. Sie warfen einander herum wie
wir Knaben, wenn wir im Pinienwäldchen
Figurenwerfen spielten.

Die Luft war kalt und rein. Die Arbeit
war streng. Wir hatten 30 Geschütze auf¬
gestellt und die Erdmulden mit Moos be¬
deckt. Wir hatten Holz gehackt und 50
Zelte aufgeschlagen. Das Telephon wurde
gelegt zum Beobaehtungsposten. Und dann
die Uebungen. Sonntags ritten wir zu
dreien auf einem Pferd nach dem Städt¬
chen Ponte De Legno zur Messe. Zwei
von uns kamen über ein Mädchen in Streit.
Es ist Blut geflossen.

Acht Kaliber 75 hatten um die Wette
gefeuert. Ich hatte den Strang zu spät
losgelassen, und der Lauf hatte mich her¬
umgerissen. Um ein Haar wäre mein
Bein dahin gewesen. Beim nächsten Wett¬
feuern hatte ich mich gedrückt. Es stürzt
ein Wasserfall den Berg hinunter, er wird
unterbrochen von einem hervorragenden
Stein. Dort wo er sich teilt, ist eine
kleine Insel. Auf der versteckten, kleinen
Insel legte ich mich in das Gebüsch und
schlief. Zur Strafe schickte man mich
auf die Bergspitze. Ein Oberkorporal be¬
gleitete mich.

Ich ging voraus. Ich hörte seine Schritte
hinter mir. Zornige Schritte. Niemand
sagte ein Wort. Es ging steil empor. Ge¬
röll und Eis lag am Weg. Ich sah mich
um. Der Oberkorporal lag auf den Knien,
den Kopf zurückgeworfen, eine Hand er¬
hoben, drei Finger gespreizt, gerade als
täte er einen verzweifelten Schwur. Er
war bloß ausgerutscht. Der Wind blies uns
fast um, auf der Spitze. Der Oberkorporal
krallte sich in meine Aermel und sah
mir ins Gesicht. Ich verstand nicht, was
er sagte, der Wind erstickte seine Worte.
Sein Gesicht war dunkelrosa und weich.
Nur das Kinn straffte sich kantig aus
dem Helmband. Seine Lippen waren feucht
und geöffnet. Seine Augen waren wie
Feuer, als er mich anblickte, seine Finger
in meine Aermel gekrallt. Einen Moment
glaubte ich, er ist verrückt. Dann hatte
ich verstanden, daß er fragte, hast du
Geld? Irgendein Mitleid ergriff mich. Ich
gab ihm 600 Lire. Er zählte wütend sein
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Geld unter dem Rock. Fehlen 800 Lire!
keuchte er iu den Wind. Wozu? schrie
ich. Habe 5200. Sie will 6000! Ich begriff.
Wir sahen auf zwei Seen, Flüsse und bunte
Dörfer. Als wir dort oben standen und
in das blühende Tal blickten, überkam
mich ein Schauer. Zugleich sah ich jenes
Gesicht, das ich damals im Felsen sah,
dasselbe milchweise Gesicht mit den rosa
Wangen, dem blauen Blick und einem
Mund zum Küssen.

Es war kalt im Zelt nachts. Ich hatte
Zähneklappern. Mein Kopf war heiß. Ich
betete zur Madonna der Soldaten, weil
es so kalt war im Zelt, und weil mein
Kopf so heiß war.

Ich war zwei Wochen im Lazarett.
Meister Antonio hatte recht behalten.

Der Kamin des neuen Hauses rauchte, als
ich Ostern heimkam, und ich hörte singen.
Meine Mutter saß draußen mit dem Kind.
Sie war blaß und abgezehrt. Das Schwe¬
sterchen war bleich und winzig. Meine
Mutter zeigte mir das neue Haus. Maha¬
gonibetten! sagte sie. Ein Radio, darauf
eine Vase mit weißen Nelken aus Seide.
Sie waren ganz und gar wie lebendige
Nelken. Ein elektrischer Wassersieder. Das
Bad mit bemalten Kacheln, und die Hähne
blitzend wie bei der Gräfin. Mein Freund,
der ältere Gärtnerssohn hatte mir ge¬
sagt, die Kacheln sind Majolika, die Hähne
sind verchromt. In der Küche hingen lau¬
ter neue Kupferpfannen. Ich schluckte her¬
unter. Ich sagte, ist es schon vermietet?
Sie schüttelte den Kopf. Sie sagte, immer
noch nicht! Der Ofen brannte, damit die
Wände und Böden trockneten. Ich setzte
mich in einen federweichen Sessel mit
Blumenpolstern und hörte, wie sie leise
sagte, wieviele Schulden, wieviele Schul¬
den!

Niemand wußte, wo mein Vater war. Der
Großvater lag im Sterben. Das Asthma.
Beim Onkel half ich im Garten. Von ihm
brachte ich etwas zu essen mit. Wenig
für so viele Menschen. Das Wetter war
schlecht. Bei der Prozession regnete es.
Das Chorhemd klebte mir am Leib. Meine
Kerze ging zwei mal aus. Die Musik
klang häßlich. Ich hörte sagen, sie kön¬
nen nicht spielen hier. Ich sagte, wenn
es in eure Posaunen regnet, könnt ihr
aucli nicht spielen. Ich woUte in den
Krieg ziehen. Ich wollte mit den Russen
kämpfen oder gegen den Russen, es war
gleich. Ich woUte das Kaliber 305 zum
Himmel richten, so trostlos war er.

Ich ging mit dem Pfarrer auf der Via
Tragara hin und her. Ich sagte, es sei kein
Glück bei uns. Der Pfarrer sagte, nach
außen hin mag es dunkel sein, auf das
innere Licht kommt es an!

So wie die Mutter in den dunklen Herd
hineinbläßt, wenn sie dem Großvater nachts
etwas kochen wiU, so blies ich in meine
Seele hinein.

Drei Tage vor meiner Abreise wurde das
neue Haus vermietet. Eine Amerikanerin
hatte die Miete zwei Jahre im Vorhinein
mit barem Geld bezahlt. Zwei Tage sah
ich sie nicht. Am letzten Tage sah ich
sie. Es war SIE! Mir stockte das Herz.
Dann machte es kleine lustige Sprünge
wie ein junger Hase im Klee. Sie war
mit dem Rücken gegen das Fenster ge¬
standen, so daß ich ihr blondglänzendes
Haar über ihre Schultern fließen sah.
Plötzlich wandte sie sich um. Dabei fiel
ihr ein lila Schleier aus dem Fenster.
Ich hob ihn auf und reichte ihn ihr.
Sie sagte, thank you! Ich sah ihr ins
Angesicht und sagte, my delight! Sie
lächelte. Jetzt lachte sie. Sie verschwand.

Ich ging langsam gegen das Meer. Da
stand sie plötzlich neben mir. Ich führte
sie zum kleinen Hafen von Tragara. Sie
zog ihre Schuhe aus und warf sie mutwillig
über ihre Schultern. Sie trug ein Hemd
aus Wolle und einen weiten blauen Rock.
Um das Haar hatte sie das lila Schleier¬
chen gebunden. Sie sprang über die zacki¬
gen Felsen so leicht wie eine Elfe. Sit
wollte den Kahn losbinden. Ich sagte,
das Meer ist wie unser Herz. Es schlägt
und ist wieder still. Auch wenn wir es
nicht hören, schlägt es innen drin, und
gleich mag es an die Klippe schlagen so
aufgeregt wie jetzt! Eine Welle zerbrach
dicht vor uns an einem Stein. Sie lachte
in den zersprühenden Gicht hinein. Ist
es wirklich wie das Meer? fragte sie,
und ich fühlte ihre Hand auf meinem
Herzen. Ich suchte ihr Herz. Es schlug
regelmäßig und ein wenig hurtig. Ich
fühlte ihre kleine runde Brust.

\\ ir waren in jener Felsenspalte, wo Ich
damals träumte. Ich fuhr langsam mit
meiner Hand über ihr langes goldglänzen¬
des Haar. Sie blickte ins Meer. Ich nahm
sie in meine Arme und küßte sie. Weißt
du, daß du mir früher zweimal erschienen
bist? fragte ich. Das erste Mal sah ich
dich hier, wo du bist, das zweite Mal
oben auf dem Berg, der auf das Tal von
Brescia blickt. Sie sagte, sie habe mich
zweimal auf der Piazza gesehen und
die Leute gefragt, wer ich sei. Warum
sagen die Leute, du bist der Sohn vom
Schweinedieb? fragte sie mit erhobenen
Brauen und lachte. Mein Vater hat eines
Nachts ein Schwein gestohlen, sagte ich.
Es wog ein und ein halbes Quital, und
mein Vater trug es auf seinen Schultern
über den Berg nachhaus. Bis zum Mor¬
gen hat er es zerhackt und eingepökelt
in der Erde vergraben. Sie hatten die
Blutspuren verfolgt und kamen am Mor¬
gen in unser Haus. Wo ist das Schwein?
fragten sie. Da grub mein Vater mit Trä¬
nen in den Augen, mit Hacke und Spaten
die gewaltige schwarz-gelbe Urne mit dem
gepökelten Schwein aus der Erde und sagte,
heute könnt ihr es tragen. Habe ich mir
das Schwein nicht verdient, so hab ich
mir den Schlaf verdient! Und sie trugen
die Urne über den Berg. Es ist längst
vergessen. Aber ein Wort bleibt an uns kle¬
ben wie ein faules Ei. Wie eine Seifen¬
blase, sagte sie lachend. Wir kümmern
uns nicht um das, was die Leute sagen.
Sie sagen viel und immer wieder neues.
" ir Leute von Amerika leben ungeschoren
von den Leuten. Ich fragte sie, warum
bist du hierhergekommen? Sie antwor¬
tete, ich habe eine ziemlich große Erb¬
schaft gemacht. Da Gapri immer mein
Traum war, flog ich eben hier her. Bei
dem Worte ,flog' sah ich sie mit durch¬
sichtigen, blaugeränderten Flügeln über das
Meer fliegen. Wie ein Engel segelte sie
über die Wolkenkratzer von New York,
die Freiheitsstatue und die vielen Schiffe
hin, fort und fort über das Meer, über
den Golf von Gibraltar und die Küste
von x\frika hin und sie ruhte aus, in den
Gärten des Sultans, der ihr den Hof machte
für eine Nacht. Der Sultan war 17 Jahre
alt und hatte 99 Frauen, das wußte ein
jeder. Sie nutzte nur seine weichen Kissen
und Teppiche, um vor Morgengrauen auf¬
zufliegen, weiter übers Meer zu mir —
in meine Arme!

Wie lange bist du noch beim Militär?
fragte sie. Noch vier Monate, antwortete
ich. Sie schwor mir, auf mich zu warten.
Ich schwor ihr, zu ihr zurückzukehren.
Wir besiegelten unseren Schwur jeweils
mit einem Kuß ohne Ende.

Mein Vater war nachhaus gekehrt. Er
hatte sich zu einem Monstrum verwan¬
delt. Er hatte viele Beulen, Buckel und
Auswüchse. Wenn das Meer mir nichts
gibt, muß die Luft mir was geben! sagte
mein Vater, und wie der Zauberkünstler
von Neapel zog er die Vögel hervor, aus
Taschentüchern und Mütze, auf Hose und
Hemd. Zwei Schwalben, vier Wachteln,
ein Rotkehlchen, zwei Rebhühner, ein Stieg¬
litz, eine Turteltaube, eine Amsel, eine Mi¬
steldrossel und ein junger Falke, zwei
Wolfsdrosseln, eine kleine Möwe und ein
Mützenfink, drei Eberaugen, drei Blumen-
sauger und ein Schaufelschwanz lagen auf
dem Herde ausgebreitet. Auch eine Meise
und ein Kolibri und noch andere, fremde
Vögel lagen da, und wir begannen sie zu
rupfen. Abends baten wir die neue Mie¬
terin an unseren Tisch. Die Vögel lagen
triefend und glänzend in der roten Po-
lenta, neben der ein Doppelfiasko roten
Weines stand.

Als mein Vater die neue Mieterin sah,
machte er eine Verbeugung, wie er sie
manchmal vor der Gräfin machte, nur viel
tiefer noch, die rechte Hand auf seiner
linken Brust, gerade als woUe er sagen,
diesen Augenblick bewahre ich auf ewig
in meinem Herzen. Der Großvater war
um 15 Jahre verjüngt und aß zwei Wach¬
teln vom Spieß in seinem Bett, das frisch
bezogen war. Ich teilte den jungen Falken
mit IHR. Der Vater aß die Möwe, die

hart war wie der Kopf des Generals. Als
er die Knöchlein mit einem Fluch weg¬
werfen wollte, sagte sie zu ihm, in einem
Teil von Amerika war einmal eine fürch¬
terliche Heuschreckenplage. Da kamen ^iele
Möwen vom Meer und fraßen die Heu¬
schrecken auf. Die Möwe aus weißem
Gold und Diamant glänzt dort zwischen
den Heiligenbildern, seit jene Kornfelder
wieder fett und rein im Winde stehen. Hei¬
lig ist das, was uns fett macht. Da leckte
mein Vater die Knöchlein schön rein, eins
nach dem anderen und er legte sie un¬
ter sein Kopfkissen. Er tat es ernst, ja
andächtig, so daß wir ihm zusahen, als
ob er einen religiösen Ritus verrichte. Ich
hörte ihre Worte wie Musik.

Wir hielten einander bei den Händen,
bis das goldene Heute im bleiernen Mor¬
gen verging.

Jetzt bin ich wieder bei den Soldaten.
Ich träume von ihr. Ich sehe sie neben
mir stehen, den weißen Schleier vom An¬
gesicht heben. Dies milchweise Angesicht
mit den rosaroten Wangen und dem sü¬
ßen blauen Blick ist mir zugekehrt, und
ein jeder von uns gibt und empfängt den
Kuß der ewigen Treue. Doch manchmal
fürchte ich, sie könnte wie ein großer
Schmetterling wieder übers Meer entflie¬
hen. Und dann habe ich Angst. —
Ich habe erzählt. Und ich vergaß mich
dem Lauschenden vorzustellen. Ich heiße
Luigi. Mein Traumbild heißt Joy.

Joy, das heißt Freude...


